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93or bent gefte.
9Itil immergrünem Saubgeroinbe : 6cf)on glanât bas btenbenb toeifee Sinnen

Sekränjen mir ben i)oi)en Saal.
'

Stuf fcfjmucher Safe! ausgelegt,

5)urci)S genfter ftreichen 9ïîaienminbe Unb garte Slumen buffig minnen,

Unb gotben locht ber 9Rorgenffrahl. Qîîit Sieb' im ©arten lang gehegt.

©as gibt ein munberherrlid) geflen "JBitlhommen benrt 3m geftgefchmeibe

Qtaci) fangumroob'ner 33lütenfat>rt. ©efchmüchte Sailen roartenb (tetj'n

©en jugenbroarmen, frohen ©äften 2tun mag ein Slang erfüllter greube

©ebührt ein tfftahl non froher 9trt. Q3emegf oon Serg gu Sergen geh'n.
ipetitrirf) Slmtfer, 9ïorau.

2luf ber IRömerflrafje.
^ugenberirmeiuna bon ^aîob 58oh&art, glababel.

©er Sßftug ging über bie „Steinmüri". ©ine ©telle bc§ Sfcferê mar
mie berljert. Smmer, toenn bie fßflugfd)ar fid) bort burdfroül)lte, erhielt
fie bon unten einen heftigen Stoff. ©er SSater hob bann bie Stergc, ftatt
fid) brein gu legen, unb ioarf einen ungufriebenen 2hlicf auf ben „Strud)=
rain".

2ll§ mir, auf bem Sßflug fiigenb, unfer ©efperbrot äffen, fagte er:
„über'3 Salto müffen bie -Kauern gefprengt merben."

„2Ba§ für Kauern?"
„©§ finb bod) Kauern im ©oben, bruni l)ciftt'§ gur „Steinmüri".
„Staub benn einmal ein fjauê f)ier?"
„Utatürlid), ein 2ßacf)tturm, ober toa§ toeift id); ben haben bie alten

©inner gebaut, al§ fie im Sanb tnaren. ôier am ©der norbei ging ihre

Strafte; bort, ber glurtoeg ift fie."
28ir malzten ungläubige ©efidüer.

„Sa, fa, ©üben, toenn mir unfer Sbru holen, fahren mir auf ber

Strafte, auf ber einft römifdfe Solbaten marfd>ierten."
lln§ hämmerten Qufammenhänge auf: „Unb ba§ Steinmürifräm

lein?" fragte einer oon un§.
„28er hat euch oom Steinmürifräulein gefdftoaht?"
„®ic ©refd)er, beim Hrähhahnen."
„28er alleê glauben wollte, toa§ ©refdier fagen! Sa, ja, fie foil ba

unten in ber Kauer fügen unb ihren Sdfatg hüten! Sd) iniocfjt', id) C)ätt'

ihn," lacfyte ber ©ater.
„28enn ber Konb leer ift, geht fie am Straftader auf unb ab fpagie=

ren," touffte einer oon un§ gu berichten," ber SSiefttreiber geggel hat fie

felber einmal gefe'hcn unb fidf unter bie Ddffen oerfriedien müffen."
„Unter bie Gd)fen gefallen ift er, toeil er auf bie eine ?ldjfcl mehr ge»
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Vor dem Feste.

Mit immergrünem Laubgewinde Schon glänzt das blendend weiße Linnen

Bekränzen wir den hohen Saal.
^

Auf schmucker Tafel ausgelegt,

Durchs Fenster streichen Maienwinde Und zarte Blumen duftig minnen,
Und golden lockt der Morgenstrahl. Mit Lieb' im Garten lang gehegt.

Das gibt ein wunderherrlich Festen Willkommen denn! Im Festgeschmeide

Nach sangumwob'ner Blütenfahrt. Geschmückte Kallen wartend steh'n

Den jugendwarmen, frohen Gästen Nun mag ein Klang erfüllter Freude

Gebührt ein Mahl von froher Art. Bewegt von Kerz zu Kerzen gehn.

Auf der Römerstraße.
Jllgenderinnerung von Jakob Boßbart. Clavadel.

Der Pflug ging über die „Steinmüri". Eine Stelle des Ackers war
wie verhext. Immer, wenn die Pflugschar sich dort durchwühlte, erhielt
sie voil unten einen heftigeil Stoß. Der Vater hob dann die Sterze, statt
sich drein zu legeil, und warf einen unzufriedenen Blick auf den „Struch-
rain".

Als wir, ans dem Pflug sitzend, unser Vesperbrot aßen, sagte er:
„Über's Jahr müssen die Mauern gesprengt werden."

„Was für Mauern?"
„Es sind doch Mauern im Boden, drum heißt's zur „Steinmüri".
„Stand denn einmal ein Haus hier?"
„Natürlich, ein Wachtturm, oder was weiß ich; den haben die alteil

Römer gebaut, als sie im Land waren. Hier am Acker vorbei ging ihre
Straße; dort, der Flurweg ist sie."

Wir machten ungläubige Gesichter.

„Ja, ja, Buben, wenn wir unser Korn holen, fahren wir aus der

Straße, auf der einst römische Soldaten marschierten."
Uns dämmerten Zusammenhänge auf: „Und das Steinmürifräu-

lein?" fragte einer von uns.
„Wer hat euch vom Steinmürifräulcin geschwatzt?"

„Die Drescher, beim Krähhahnen."
„Wer alles glauben wollte, was Drescher sagen! Ja, ja, sie soll da

unten in der Mauer sitzen und ihren Schatz hüten! Ich möcht', ich hätt'
ihn," lachte der Vater.

„Wenn der Mond leer ist, geht sie am Straßacker auf und ab spazie-

ren," wußte einer von uns zu berichten," der Viehtreiber Feggel hat sie

selber einmal gesehen und sich unter die Ochsen verkriecheil müssen."

„Unter die Ochsen gefallen ist er, weil er auf die eine Achsel mehr ge-
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laben patte, aid auf bie anbete," ermiberte bet Sater troden unb machte

bem ©effaxäcf) ein ©nbe.

$sn mir fing ed an 31t arbeiten, id) fteïïte mir bar, mie es märe, meint

plößlicp bad grättlein ben Äopf aud bem ©oben ftredte ober mit ber tpartb

in bie gurcpe ßinattf langte unb mid) am Sein padte. Steine jjjüße patten

auf einmal bad Sebürfnid, fid) in bie $öpe gu giepen.

9lm folgenben läge mar ber SIder angefät. Sacp bem Sîittageffen
mürben mein Sruber SBbolf unb id) mieber pinaud gefdgieft, um mit dürften
bie gröbften 'Scholien gu gerfcplagen. Stir entfalteten einen erftaunlidpen

Gsifet. Sm fpanbfeprum maren mir fertig unb eilten nad) bem gepeimnid»
ballen ißlape.

„Stenn mir bie Stauern peraudgrübelten?"
„Stenn mir ben Scpaß fänben!"
Schon maren mir 'bran unb richteten unter bem forgfam geeggten @rb=

reid) eine grape Sermiiftung an. Sie ©teile mar bis gur folgenben ©ritte

ïeitntlid), bas Korn mar bort mie bermiinfept, nur ein paar §atme ftadjen

gum Soben peraud. SIbolf raunte mir einmal itt'd 0pr: „Sad gräulein
bat bort bie $rud)t berpodt", unb mir latpten mie Söpelme, obfdpon bad

©emiffen etmaS cingumenben patte. Stn biefe folgen baepten mir bei unfe=

rem Scpaßgraben natürlich niept. Salb mar bie Stauer gefunben unb ein

Stüd meit bloßgelegt. 3IIfo ber Xttrm mar fein Stärcpen, ba mürbe ed

roopl aud) mit bem Scpaß feine Sicptigfeit paben. Stenn mir aber auf bad

fyräulein ftießen? Stenn mir ipr ben ®arft in ben ®opf fcplügen? Sie
Sacpe mitrbe und immer Bebenflicper. Stir legten bie dürfte meg, um bor»

fieptig mit beit fpänbeit meiter 31t grübeln.
„Sobalb bu tpaar fiepft, pör auf!"
„Sie pat bod) fein tpaar, fie ift ja eine ®röte."
Stie mir in größter Spannung unfere 9frbeit betrieben unb bie immer

ftärfer merbenbe ©efpenfterfurept bitrd) praplerifcpe 9fusfpritd)e gu ber»

beden fuepten, bröpnte eine Stimme über uns mie aus ben Stollen: „Stad
utacpt ipr ba, ipr SecEerdbuBen?"

Sie ipaare fliegen und 31t Serg, mir fcpoffen auf, cd mar aber nur ber

jjeinenbriuer..
Scr Qeinenbriner mar einer bom Sdplage bed Siogened, ein tßpilo»

fopp, ber bie Sunft gelernt patte, opne STrBeit im befcpaulicpen Stanbern

bon .<pof 31t $of in gmeipeit unb Sonne unb in erhabener Seradjtung alfed

Unmetterd, Segend unb Stinbes unb Sdmees fein Sehen 311 genießen.

Psutmer mar er guter Singe unb formte megen nieptd Indien, baß ed bie

Säume fcpüttelte. 5m Sommer trug er nur brei SMeibungdftüdfe auf beut

Seib, $ofe, fpemb unb Stefte, alfed gefdpenfte, audeinanberftrebenbe Stare.
Sie Ipofe reidjte ipm an jenem .ÇSerBfttage faum bid 31t ben Vitien perab.
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laden hatte, als auf die andere," erwiderte der Vater trocken und machte

dem Gespräch ein Ende.

In mir fing es an zu arbeiten, ich stellte nur vor, wie es wäre, wenn

plötzlich das Fräulein den Kopf aus dem Boden streckte oder mit der Hand
in die Furche hinauf langte und mich am Bein packte. Meine Füße hatten

auf einmal das Bedürfnis, sich in die Höhe zu ziehen.

An? folgende?? Tage war der Acker angesät. Nach dein Mittagessen
wurden mein Bruder Adolf und ich wieder hinaus geschickt, un? mit Kärften
die gröbsten Schollen zu zerschlagen. Wir entfalteten einen erstaunlichen

Eifer. In? Handkehrun? waren wir fertig und eilten nach dein geheimnis-
vollen Platze.

„Wenn wir die Mauern herausgrübelten?"
„Wen?? wir den Schah fänden!"
Schon innren wir dran und richteten unter dein sorgsam geeggten? Erd-

reich eine große Verwüstung an. Die Stelle war bis zur folgenden Ernte
kenntlich, das Korn war dort wie verwünscht, nur ein paar Halme stachen

zum Boden heraus. Adolf raunte mir einmal in's Ohr: „Das Fräulein
hat dort die Frucht verhockt", und inir lachten wie Schelme, obschon das

Gewissen etwas einzuwenden hatte. An diese Folge?? dachten wir bei unfe-

rem Schatzgraben natürlich nicht. Bald war die Mauer gesunde?? und ein

Stück weit bloßgelegt. Also der Turn? war keil? Märchen, da würde es

wohl auch mit den? Schatz seine Richtigkeit haben. Wenn wir aber auf das

Fräulein stießen? Wenn wir ihr den Karst in den Kopf schlügen? Die
Sache wurde uns immer bedenklicher. Wir legte?? die Kärste weg, um vor-
sichtig mit den Händen weiter zu grübeln.

„Sobald du Haar siehst, hör auf!"
„Sie hat doch kein Haar, sie ist ja eine Kröte."
Wie wir in größter Spannung unsere Arbeit betrieben und die immer

stärker werdende Gespenstcrfurcht durch prahlerische Aussprüche zu ver-
decken suchten, dröhnte eine Stimme über uns wie aus den Wolken: „Was
macht ihr da, ihr Leckersbuben?"

Die Haare stiegen? uns zu Berg, wir schösse?? auf, es war aber nur der

Feinenbrineru
Der Feinenbriner war einer von? Schlage des Diogenes, ein Phila-

soph, der die Kunst gelernt hatte, ohne Arbeit im beschaulichen Wandern

von Hos zu Hof in Freiheit und Sonne und in erhabener Verachtung alles

Unwetters, Regens und Windes und Schnees sei?? Leben zu genießen.

Immer war er guter Dinge und konnte wegen nichts lachen, daß es die

Bäume schüttelte. In? Sommer trug er nur drei Kleidungsstücke auf den?

Leib, Hose, Hemd und Weste, alles geschenkte, auseinanderstrebende Ware.
Die Hose reichte ihn? an jenen? Herbsttage kaum bis zu den Knien herab.
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©r inat orbnungêliebenb unb feafete nichts jo fefer inie granfcn. ©obalb

ftcf) bc©E>alb art feinen £ofen gäben loSlöften, liefe et fic^ non einet SSäuetin

eine ©djere teilen unb fcftnitt Hon feinet .ipofe ben fdjab'hafien Sting ab.

(So mürben bie 9tof)te immer ïiitger unb meiftenê audj Hon ungleicher

Sänge, teas ifjtt aber nicht inciter fümmerte. Ilm bie ©djäben be§ Ipem=

bes gu Hetbeden, trempette et bie Sinnet bi§ gu ben Steffeln gutüd. ©ie

SBefte flöfete, wenn man ben Stüden außer Betracht tiefe, nod) am meiften
Sichtung ein. 'Sie mat auS braunem 23atcftent unb patte als befonbeten

©djmud ein paar meifee §otnbnöpfe in ftatï gcticî>teter tfteifee. ©djuhmetï
gog bet geinerftrinet nur im SEBinter an; um aber gu geigen, bafe et gang

freimütig batfufe gehe unb fo biet betmöge, mie anbete Sente, trug et ftetS

ein fßaat ©äjulje an einem ©tod auf bet ©djultet.
„hol mid) bet ©ugger, menn if)t nid)t nach bem ©d)afe graben looltt,

ifet Seder!" fuhr et unS miebet an. „SBifet ifet nidftt, mie'S bem ©idjbid
gegangen ift? gfer habt ifm ja nod) gebannt! SBenn nun eine ®räte auê
beiu Stoben gehüpft märe, fo gtofe, mie eure ftärbfte ®ut) im ©tail? Ipä?
SRacftt mir baê Soch augenbtidtidj miebet gu!" ©ieS fagenb, ergriff et

felfter einen Surft, ebnete ben Stoben unb etgäftlte unê babei bie gtaufige
©efdjidjte Horn ©idjbid.

„SBet hat euch ben ifttafe gegeigt?" fragte et uns, als et fettig mar.

„©et 5ßftug ift auf bie SRauet geftofeen, ba hat es unê bet Stater ge=

fagt."
©t fann nach: „SBie ïamen bie Sftauern in ben SIdet hinein?" SBit

halfen ihm naeft: „Sie mürben Hon ben Stömetn gemacht, Hon tömifdjeu
©olbaten; fgen ging bie Stömerftrafee burcfj!" SBit maten orbentlidj ftolg
auf unfete junge SBeiStjeit.

©ie Stömerftrafee ©aöon hatte bot geinenfttiner noch nidjtê gehört.
SBit geigten ihm mit bet tpanb, mo fie hinlief.

„Senn hör' mit einet fo etma§! ©ann bin idh fdjon taufenbmal auf
bet fRömerftrafee gegangen, id), bet Qeinenbrinet llnb baS habt it)t Horn

Stater? %a, menn'S bet §anê=$eiti fagt, mirb'S fcljon fo fein! ©et lieft
ja in SMicftetn. SIbet mie meit geht fie benn? „SBit maten überfragt.
Siad) einigem Stefinnen fptaeft er baS etlöfenbe SBort: „fibimnt, Stürben, mit
fitdjen fie; bie ©trafee ift bem Skinet, et mufe miffen, mo fie hinführt," fügte
er tadjenb Ipngu. SBit mollten unê gleid) auf ben SBeg machen. @r aber

gebot hnlt: „Sticht fo; alles in ©tbnung; mit finb nun römifdje ©olbaten,
ober nieftt? SBit müffen einen Hauptmann ober ©encrai haben, ba§ bin

idj, benn ein ©enetal mufe haar im ©efidjt tragen." SBit fanben ba§

fclbftpcrftänblich unb maten gut ltnterorbnung miliig.
„©cftuItert'S 'S ©'rnett!"
Gr tief e§, bafe eS im nahen SBalb Hang, unb fcfjmang feinen Steden
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Er war ordnungsliebend und haßte nichts so sehr wie Fransen. Sobald

sich deshalb an seinen Hosen Fäden loslösten, ließ er sich von einer Bäuerin
eine Schere reichen und schnitt von seiner Hose den schadhaften Ring ab.

So wurden die Rohre immer kürzer und meistens auch von ungleicher

Länge, was ihn aber nicht weiter kümmerte. Um die Schäden des Hem-
des zu verdecken, krempelte er die Ärmel bis zu den Achseln zurück. Die

Weste flößte, wenn man den Rücken außer Betracht ließ, noch am meisten

Achtung ein. Sie war aus braunem Barchent und hatte als besonderen

Schmuck ein paar weiße Hornknöpfc in stark gelichteter Reihe. Schuhwerk

zog der Zeinerbriner nur im Winter an; um aber zu zeigen, daß er ganz

freiwillig barfuß gehe und so viel vermöge, wie andere Leute, trug er stets

ein Paar Schuhe an einem Stock auf der Schulter.
„Hol mich der Gugger, wenn ihr nicht nach dem Schatz graben wollt,

ihr Lecker!" fuhr er uns wieder an. „Wißt ihr nicht, wie's dem Eichdick

gegangen ist? Ihr habt ihn ja noch gekannt! Wenn nun eine Kröte aus
dem Boden gehüpft wäre, so groß, wie eure stärkste Kuh im Stall? Hä?
Macht mir das Loch augenblicklich wieder zu!" Dies sagend, ergriff er

selber einen Karst, ebnete den Boden und erzählte uns dabei die grausige
Geschichte vom Eichdick.

„Wer hat euch den Platz gezeigt?" fragte er uns, als er fertig war.

„Der Pflug ist auf die Mauer gestoßen, da hat es uns der Vater ge-

sagt."
Er sann nach: „Wie kamen die Mauern in den Acker hinein?" Wir

halfen chm nach: „Die wurden von den Römern gemacht, von römischen

Soldaten; hier ging die Römerstraße durch!" Wir waren ordentlich stolz
aus unsere junge Weisheit.

Die Römerstraße! Davon hatte der Zcinenbriner noch nichts gehört.

Wir zeigten ihm mit der Hand, wo sie hinlief.
„Nun hör' mir einer so etwas! Dann bin ich schon tausendmal auf

der Nömerstraße gegangen, ich, der Zeinenbriner! Und das habt ihr vom

Väter? Ja, Wenn's der Hans-Heiri sagt, wird's schon so sein! Der liest

ja in Büchern. Aber wie weit geht sie denn? „Wir waren überfragt.
Nach einigem Besinnen sprach er das erlösende Wort: „Kommt, Buben, wir
suchen sie; die Straße ist dem Briner, er muß wissen, wo sie hinführt," fügte
er lachend hinzu. Wir wollten uns gleich auf den Weg machen. Er aber

gebot halt: „Nicht so; alles in Ordnung; wir sind nun römische Soldaten,
oder nicht? Wir müssen einen Hauptmann oder General haben, das bin
ich, denn ein General muß Haar im Geficht tragen." Wir fanden das

selbstverständlich und waren zur Unterordnung willig.
„Schultert's 's G'werr!"
Er rief es, daß es im nahen Wald klang, und schwang seinen Stecken
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mit ben Sdjuben auf bie 2tö)fel. SfBir filterten unfere ßarfte.
^

Stun ging

e§' bormiirtS, in einer Steibe, bei ©rbfte nacf). ©er ©eneral ftimmte fein

SieblingSlieb an: „5m SBalb unb auf ber £eibe." SBir baten ihn, 311

fcbtoeigen, bamit ïcin Stuffeften erregt unb unfer £>eereSgug burtf) einen

bäterlid)en ober mütterlicfjen Quruf bon irgenb einem Steter fyer abgetenft

tnürbe. ©r begriff unb legte ben Ringer auf ben Schnurrbart.

Oben im Straftacfcr ïamen ihm 3toeifel. „©ebt mir einen ®arft, ich

muf nachgeben." Gr fing an, bie Strafte aufguftaifen unb ftieft balb auf

eine Sage feftgefügter, fauftgrofter Steine.
^

„©er $anS=$eiri ïjat recïit blatten," brummte er, „baS ift lern tflur*

toeg,
"ein glurtoeg" t)at noch nie ein Steinbett gehabt. Schaut tote baS

gujammengefiaftt ift, toie ein Qeinenboben!" @r ftaunte eine Ibeile bor fieb

bin unb fragte bann: „SBie alt ift meine Strafte?"
_

2ßir ïraftten unfere

SchuttoeiSbeit gufammen unb ïamen nach einigem $in= unb §erreben gu

bem Schuft, fie müffe an bie gtoeitaujenb Sabbe alt fein.

„3meitaufenb 5^bte, toaS iftr ba gufammenlügt, ihr Seier^buben!

UnS fdfrn ïam biefe ungeheuer bor, iftm toar fie unfafttid), beim

feine gange 3ûï)Ieriîitnft betoegte fid) gtoifdjen fünf Stapften unb einem

granïen. "Stoeitaufenb", toieberbolte er, unb flaute mit groften Stugen

inS SBcite, nad) ben Sdjneebergen, bie man bort in iftrer langen Äette

iiberfchaut.
„Sßaren bor gtoeitaujenb Saftren bie S3erge auch febon getoadffen?"

33ir lachten.

„5ftb habt gut lachen, eud) fagt man atteS in ber Sdntte', id) aber bin

in meinem gangen Seben noch nie in einer Sdjulftitbe getoefen, ich habe

nichts gelernt, als ^torbflecbten." ©r tourbe fa)t traurig, fdjüttette aber mit

einem Stud alten Siiftmut ab unb rief: „ftommt, Börner, toir müffen ja

bie Strafte fudjen. Säftt ber fyoftn nach, fr gibt S Stegen! Schultert §

©'toerr!" Unb toieber ging'S bortoärtS.

93ir batten unS in ben ®oftf gefeftt, bie Stßmerftrafte müffe, toie jeftt

bie Sanbftrafte, über Striitten führen, unb bertoren fie, burdj borgefaftte

Steinung herleitet, auS ben Sïugen. SUS mir fie toieber fanben, batten

toir biet 8eü bertröbelt. Stun ging'S in ben SBatb hinein unb abtoärtS, ber

©oft gm "©a auf einmal Hatfdjte eS über unS im Saub, ein Stegen brach

loS, toie auS SSrunnenröbren. SBir flüchteten unter eine Suche, ©ort aber

hatte baS ©etoiffen auf unS getoartet. 2ßir hätten fdioh lange gu Saufe

fein foltert unb befanben unS in einem gang anbern SMttcit.
„SBie jftät ift'S, Sriner?"
©r gog feine Uhr auS ber SBeftentafche, ein gtoiebetförmigeS ©ebitbe

auS gemeinem Stetalt, baS er feine ®nebelitbr nannte. Sie ging nie, baS

muftte man, er aber toar ftolg auf fie unb auf ihren Stuf bebacfjt. ©r toarf
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mit den Schuhen auf die Achsel. Wir schulterten unsere Kärste. Nun ging

es vorwärts, in einer Reihe, der Größe nach. Der General stimmte sein

Lieblingslied an: „Im Wald und aus der Heide." Wir baten ihn, zu

schweigen, damit kein Aufsehen erregt und unser Heereszug durch einen

väterlichen oder mütterlichen Zuruf von irgend einem Acker her abgelenkt

würde. Er begriff und legte den Finger aus den Schnurrbart.

Oben im Straßackcr kamen ihm Zweifel. „Gebt mir einen Karst, ich

muß nachsehen." Er fing an, die Straße aufzuhacken und stieß bald aus

eine Lage festgefügter, faustgroßer Steine.
^

„Der Hans-Heiri hat recht behalten," brummte er, „das ist kein pstur-

weg,
'ein Flurweg hat noch nie ein Steinbett gehabt. Schaut, wie das

zusammengepaßt ist, wie ein Zeinenboden!" Er staunte eine Weile vor sich

hin und fragte dann: „Wie alt ist meine Straße?" Wir kratzten unsere

Schulweisheit zusammen und kamen nach einigem Hin- und Herreden Zu

dem Schluß, sie unisse an die zweitausend Jahre alt sein.

„Zweitausend Jahre, was ihr da zusammenlügt, ihr Lecker^buben!

Uns schon kam diese Zeit ungeheuer vor, ihm war sie unfaßlich, denn

seine ganze Zahlenkunst bewegte sich zwischen fünf Rappen und einem

Franken/ "Zweitausend", wiederholte er, und schaute mit großen Augen

ins Weite, nach den Schneebergen, die man dort in ihrer langen Kette

überschaut.

„Waren vor zweitausend Jahren die Berge auch schon gewachsen?"

Wir lachten.

„Ihr habt gut lachen, euch sagt man alles in der Schule, ich aber bin

in meinem ganzen Leben noch nie in einer Schulstube gewesen, ich habe

nichts gelernt, als Korbslechten." Er wurde fast traurig, schüttelte aber mit

einem Ruck allen Mißmut ab und rief: „Kommt, Römer, wir müssen ja

die Straße suchen. Läßt der Föhn nach, so gibt s Regen! Schultert s

G'werr!" Und wieder ging's vorwärts.

Wir hatten uns in den Kopf gesetzt, die Römerstraße müsse, wie jetzt

die Landstraße, über Brütten führen, und verloren sie, durch vorgefaßte

Meinung verleitet, aus den Augen. Als wir sie wieder fanden, hatten

wir viel Zeit vertrödelt. Nun ging's in den Wald hinein und abwärts, der

Töß zu. "Da auf einmal klatschte es über uns im Laub, ein Regen brach

los, wie aus Brunnenröhren. Wir flüchteten unter eine Buche. Dort aber

hatte das Gewissen aus uns gewartet. Wir hätten schon lange zu Hause

sein sollen und befanden uns in einem ganz andern Weltteil.

„Wie spät ist's, Briner?"
Er zog seine Uhr aus der Westentasche, ein zwiebeiförmiges Gebilde

aus gemeinem Metall, das er seine Knebeluhr nannte. Sie ging nie, das

wußte man, er aber war stolz aus sie und auf ihren Ruf bedacht. Er warf
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einen SBliöf auf baê QifferBIatt, ïjie'It es aber fo, baff mir es nidjt fei)en

tonnten, unb jagte gemichtig? „Stuf meiner IXtjr ift'ê halb fünf." Saff eê

halb fünf mar, glaubten mir ihm auf'ê Sßort, beim er befaff irgenbmo in

feinem Äopf einen biet guberläffigeren Qeitmeffer, als feine ßnebeluhr eê

mar, unb irrte fid) nie in ber Qeit.

,,©d)on tjalb fünf!" (Sr merïte baê Unbehagen, baê über feine ©oI=

baten tarn, unb embfanb bie Selb£)errenpflicht, fie über bie 33erbriejjlichfeit
meggutäufdfen. Ob mir mit ber groffen Qe^e hinter bem Otjre trafen
tonnten? freilich tonnten, mir baê. Stber mit beiben Stiffen gugleitf)

hinter beiben Ohren? 2Bie ber alte ®erl baê fertig braute, ift mir ein

Siätfel. 28ir müßten unê lange öergeblicf) ab unb gaben eê enblicf> miff=

mutig auf. ©teidt) mar er mit einer neuen Unterhaltung gur £>anb unb fo

ging eê iueiter. Saê mar alïeê fo bergnüglicf) unb famerabfchaftlidj, baff

mir it)m ben iBorfdjlag machten, itm gu buigen, auê bem richtigen ©efül)l
ïjerauê, baff Knaben, melcheê Sllterê fie auch Irien, nid)t align feierlich mit=

eiuanber berfehren füllten. @r fcîilug in bie .jpünbe, ladite ^exgticE) gu bem

SSorfdjlag, unb mar in fo gute Saune berjefü, baff er feiner Sreube im ©e=

fang Suft machen mußte. ,,Sd) In ill eud) geigen, mie bie Sllten gefungen

haben," rief er, unb gleich legte er fo fchaUenb loê, baff er baê ißlatfd)en
beê Siegenê übertönte. Sabci hatten mir ebenfobiel gu fehen, mie gu hören,

©ein ©efid)t mar in einer leibenfchaftlicfien Sfemegung unb Befonberê ber

Untertiefer, mit bem langen bünnen 23art, bon feltfamer SCuêbrucfêfâïjig*
feit. @r bergog fid) bei ben fräftigften ©teilen fdjief gegen bie rechte @d)ul=

ter, ftredte fid) gu einer unglaublid>en Sänge unb berioanbelte ben SKunb

in ein faft unûberfehbareê ©djalïtor. Saê Sieb fing fo an:
Sm Oberlanb ift'ê ©hronä=
Shitfd) unb Säbärä Silbäräbum,
Sm Oberlanb ift'ê ©l)ronâ=f)â=huuê.

Set feffänft mä be 2ßi gum 3oIggä=

Sfutfd) unb Säbära=2)ilbäräbum,
Set fchäntt me be 2Bi gum 3oIggâ=hff=mtê.

Sann folgten in langer ©trobhenreihe Siebe, SPbfd)ieb, ®rieg unb

guleht ein rûhrfameê Gcnbe. Um ben traurigen ©inbutcf ber ©djluffftrophe

gu bermifthen, fang er unê bann baê Sieb, mit bem gu feiner 3rit bie

SBuben bie ©ingmeife ber Sitten berladft hatten:
S tnett, i heil ä büri,
Sutfä unb Säbärä=Sitbäräbum,
S iuett, i hrit ä büri=l)ä 5Bir.

S luett fie äffe mit fantem
ShUfch unb Säbärä=SiIbäräbum,
S iuett fie äffe mitfantem=f)ä=©til.
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einen Blick auf das Zifferblatt, hielt es aber so, daß wir es nicht sehen

konnten, und sagte gewichtig? „Auf meiner Uhr ist's Halb fünf." Daß es

halb fünf war, glaubten wir ihm auf's Wort, denn er besaß irgendwo in

seinem Kopf einen viel zuverlässigeren Zeitmesser, als seine Knebeluhr es

war, und irrte sich nie in der Zeit.
„Schon halb fünf!" Er merkte das Unbehagen, das über seine Sol-

daten kam, und empfand die Feldherrenpflicht, sie über die Verdrießlichkeit
wegzutäufchen. Ob wir mit der großen Zehe hinter dem Ohre kratzen

könnten? Freilich konnten wir das. Aber mit beiden Füßen zugleich

hinter beiden Ohren? Wie der alte Kerl das fertig brachte, ist mir ein

Rätsel. Wir mühten uns lange vergeblich ab und gaben es endlich miß-

mutig auf. Gleich war er mit einer neuen Unterhaltung zur Hand und so

ging es weiter. Das war alles so vergnüglich und kameradschaftlich, daß

wir ihm den Vorschlag machten, ihn zu dutzen, aus dem richtigen Gefühl
heraus, daß Knaben, welches Alters sie auch seien, nicht allzu feierlich mit-
einander verkehren sollten. Er schlug in die Hände, lachte herzlich zu dem

Vorschlag, und war in so gute Laune versetzt, daß er seiner Freude im Ge-

sang Luft machen mußte. „Ich will euch zeigen, wie die Alten gesungen

haben," rief er, und gleich legte er so schallend los, daß er das Platschen

des Regens übertönte. Dabei hatten wir ebensoviel zu sehen, wie zu hören.

Sein Gesicht war in einer leidenschaftlichen Bewegung und besonders der

Unterkiefer, mit dem laugen dünneu Bart, von seltsamer Ausdrucksfähig-
keit. Er verzog sich bei den kräftigsten Stellen schief gegen die rechte Schul-
ter, streckte sich zu einer unglaublichen Länge und verwandelte den Mund
in ein fast unübersehbares Schalltor. Das Lied fing so an:

Im Oberland ist's Chronä-
Butsch und Fädärä Dildärädum,
Im Oberland ist's Chronä-hä-huus.
Det schänkt mä de Wi zum Zolggä-
Butsch und Fädärä-Dildärädum,
Det schänkt me de Wi zum Zolggä-hss-nus.

Dann folgten in langer Strophenreihe Liebe, Wschied, Krieg und

zuletzt ein rührsames Ende. Um den traurigen Eindruck der Schlußstrophe

zu verwischen, sang er uns dann das Lied, mit dem zu seiner Zeit die

Buben die Singweise der Alten verlacht hatten:

I wett, i hett ä düri,
Butsch und Fädärä-Dildärädum,

I wett, i hett ä düri-hä Bir.

I wett sie äffe mit sautem

Butsch und Fädärä-Dildärädum,

I wett sie ässe mitsantem-hä-Stil.
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§Uê er bamit gu ©nbe toar, jbtang er auf unb lachte : „(So, il)r Sömet,

je^t finb mir lange genug untergeftanben, näffer fönnen toir nidjt mehr

toerben!" ©r E)atte rec^t, eê toar fein trodener gaben me£)t an unê.

,,gdj ïomm' mit eud)," jagte er, ,,idj mil! eê bem ^anê^eiri fcf)on

jagen, er ift ja feiner bon ben Umgraben! Sdjultert 'ê ©'toert!"
2flê mir auf bem SitchBud anfamen, too toir auj unjeren £of f)inun=

terjeljen fonnten, toanbte jidj ber gelbljert gu unê: „So, ifjr jinbet jebt

jcf>on l)eim, icf) get)' renter £anb nadj bem ©idjhof, bort toil! id) übernachten,

©rüjjt mir ben §anê=.£eiti!" darauf ging er mit langen Schritten baßon.

2Bit jaljen unjerem Sameraben ßerbubt uadj unb toarjen unê bann einen

Slid gu, ber jagen jotfte : „®er ©eneral ift ein geigling." SBortloê unb

mutig, toie rechte Sörnet, jdjritten toir unjerem Sdjidjal entgegen, gu
unjerem ©lüd toar im Stall unterbejjen ein freubigeê ©teigniê eingetreten

unb in ber babutd) ergeugten Aufregung jd)ien matt unjere ßetjgätete

Slnfunft faum gu merfen. SSatjrjdjeinlidj toar man froh, bajj toir ungeitig
famen. ®amalê füllten toir, toa§ eê f)ei^t, ßon ben Xtmftänben Begünjtigt

jein. —
®et gug auj ber Sömerftrajje Ejatte unjere Sßfjantafie getoaltig butdj

einaitbet gerührt, gn ber Uîacf>t fonnten toir nicht einjd)Iafen, beßor toir

unjerem altern Sruber alleê haarflein Berichtet hatten, gn ben folgern
ben Säcfjten ging'ê immer ßon neuem an unb Bei Sag jannen toir an

nid)tê anbereê. llnb baBei gejchab eê unê, bajj toir anfingen, unjeren

Seridjt auêgujdjmiiden, gu ergangen, gu betjnen, nach allen Seiten auêgm

giefjen, toie bie SJÎutter ein Stüd Seig Breittoalgte, toenn jie „2Bäl)en" machen

toolfte. Stile brei Sritber halfen an bem Sßetfe mit: „Sun fommt baê!"

„Stein, guerft baê!" ,,®aê ift jo gugegangen!" ,,®aê fommt nachher!"

,;2)a hat er baê gejagt ."
So entftanb unjer Soman ,,®aê Steinmürifräulein". ©t Beftanb auê

brei bentlidhen Seilen, gm erften toutbe ergählt, toie ber römifdje Saifer
nach ber Steinmüri fam nnb bort jeine Sodjter alê Hüterin jeineê uner=

mefelidhen Sd)abeê gutüdlief?, taährenb er mit jeinen Solbaten üBer 2ßinter=

thur hinauê in ben Stieg gog.
©r leit ji a, er toelt in
Sutjdj unb gäbärä=®ilbätäbum,
©r leit ji a, er toetl in Sfjrieg."

S>et Saifer trug bie güge geinenBrinetê, natürlich inê ©rojgartige,

•ipelbentjafte ßerBejjert. ®er Sart erhielt größere gitHe, ettodê 3Sajeftäti=

jdjeê, ber Steden mit ben Schuhen tottrbe gunt gelbljetrnftaB, 6?oje, 3®efte

unb £>emb tourben, ber SBitrbe beê Srâgerê entfbtedjenb, ßerßollfommnet,
bie SneBelu'ht ßertoanbelte fid) in ein SIeinob, baê unßerleblidji machte,

gm gtoeiten Set! hütete baê Steinmürifräulein getreulich ben Schab
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Ms er damit zu Ende war, sprang er auf und lachte: „So, ihr Römer,

jetzt sind wir lange genug untergestanden, nässer können wir nicht mehr

werden!" Er hatte recht, es war kein trockener Faden mehr an uns.

„Ich komm' mit euch," sagte er, „ich will es dem Hans-Heiri schon

sagen, er ist ja keiner von den Ungraden! Schultert 's G'werr!"
Als wir auf dem Birchbuck ankamen, wo wir auf unseren Hof hinun-

tersehen konnten, wandte sich der Feldherr zu uns: „So, ihr findet jetzt

schon heim, ich geh' rechter Hand nach dem Mchhof, dort will ich übernachten.

Grüßt mir den Hans-Heiri!" Darauf ging er mit langen Schritten davon.

Wir sahen unserem Kameraden verdutzt nach und warfen uns dann einen

Blick zu, der sagen sollte: „Der General ist ein Feigling." Wortlos und

mutig, wie rechte Römer, schritten wir unserem Schicksal entgegen. Zu
unserem Glück war im Stall unterdessen ein freudiges Ereignis eingetreten

und in der dadurch erzeugten Aufregung schien man unsere verspätete

Ankunft kaum zu merken. Wahrscheinlich war man froh, daß wir unzeitig
kamen. Damals fühlten wir, was es heißt, von den Umständen begünstigt

sein. —
Der Zug auf der Römerstraße hatte unsere Phantasie gewaltig durch

einander gerührt. In der Nacht konnten wir nicht einschlafen, bevor wir
unserem ältern Bruder alles haarklein berichtet hatten. In den folgen-
den Nächten ging's immer van neuem an und bei Tag sannen wir an

nichts anderes. Und dabei geschah es uns, daß wir anfingen, unseren

Bericht auszuschmücken, zu ergänzen, zu dehnen, nach allen Seiten auszu-

ziehen, wie die Mutter ein Stück Teig breitwalzte, wenn sie „Wähen" machen

wollte. Alle drei Brüder halfen an dem Werke mit: „Nun kommt das!"
„Stein, zuerst das!" „Das ist so zugegangen!" „Das kommt nachher!"

„Da hat er das gesagt ."
So entstand unser Roman „Das Steinmürifräulein". Er bestand aus

drei deutlichen Teilen. Im ersten wurde erzählt, wie der römische Kaiser

nach der Steinmüri kam und dort seine Tochter als Hüterin seines uner-

meßlichen Schatzes zurückließ, während er mit seinen Soldaten über Winter-

thnr hinaus in den Krieg zog.
Er leit si a, er well in
Butsch und Fädärä-Dildärädum,
Er leit si a, er well in Chrieg."

Der Kaiser trug die Züge Zeinenbriners, natürlich ins Großartige,

Heldenhafte verbessert. Der Bart erhielt größere Fülle, etwas Majestäti-
sches, der Stecken mit den Schuhen wurde zum Feldherrnstab, Hose, Weste

und Hemd wurden, der Würde des Trägers entsprechend, vervollkommnet,
die Knebeluhr verwandelte sich in ein Kleinod, das unverletzlich machte.

Im zweiten Teil hütete das Steinmürifräulein getreulich den Schatz



— 320 —

unb faß gut Vorficßt immer barauf. ®a gefcßaß eê eineê ©ageê, baß ber
einige Sube beê SBegeê ïam — toarum eê gerabe ber einige gube feirt
mußte, tneiß icß nicßt meßr. ©r trat gu bem gräulein in bie ©tube, unb
üerlangte einen ©cßtucf SBaffer. ©aê gräulein aber inoltte nicßt non feinem
©cßaß ßerabfteigen, bon ber gurcßt befeett, ber grembe fei ein tRäuber.
©ê mie§ ißm beäßalb mit barfcben SBorten bie ©üre unb tnarf ißm nocß

einen böfcn „©cßlötterling" nacß. ©er einige gube aber nerftanb leinen
©paß. „gcß toitt bir, bu ^eibenïinb!" rief er gornig unb mit erßobener

Sauft unb tat bann einen fo fcßtoeren glucß, baß baê gräulein gleicß irr
eine große ®röte nerinanbelt inurbe unb über ilßr baê Sßacßtßauä mit
großem ©eßotter gufammenftürgte.

©er britte ©eil füßrte in bie ©egentoart: ©er ©icßbicf, ber Veßergteften
einer, initt baê gräulein befreien unb fo ben ©cßaß geininnen. @r trifft
fie beim fReumonb um SRitternacßt auf ber fRömerftraße an. gn biefen
3?äcßten barf fie menfdjlicße ©eftalt anneßmen. ©r nerabrebet mit ißr brei
3ufammen!ünfte gtoifcßen Rimmel unb ©rbe, baê ßeißt auf einem Slßfel-
bäum oben im ©traßatfer. ©ie tnürbe non SDÎab gu 2RaI in fcßrecfßafterer
gorrn erfcßeinen unb er ßätte fie febeêmal auf ben SERunb ober auf baê
SRaul gu ïûffen. ©aê tnußten ioir nom Qeinenbrirter. Slber ftßon bei ber
erften gufammenfunft überfam ben ©icßbicf beim SInblicf ber ßäßlid)en
®röte ein entfeßlicßeä ©raufen, er fprang nom Vaume ßerab unb lief £>alê
über ®o|)f bem ©icßßof gu. ®ie ®röie ßüßfte ißm in großen ©äßen nacß,
blieê ißm ißren ïalten SItem in ben ÜRacfen unb fcßlug ißm mit ißren
eiligen Vorbernfoten inê ©eficbt. ©r ßatte non ba an feine gefunbe ©tunbe
mcßr unb ftarb nacß gaßreäfrift. gm ©teinmüriacfer aber fißt baê gräu=
lein biê gur ßeutigen ©tunbe auf feinem ©cßaß unb toartet auf ben

fRecßten.

2Hê tnir unfern tRoman ßübfcß beifammenßatten, befcßloffen tnir, ißn
einmal nor bem ©infcßlafen non einem ©nbe gum anbern gufammen gu
fleiffern. gdj, ber güngfte, foltte baê 2Bort füßren, tooßl, toeil id) tagêûber
tneniger tun mußte, alê bie beiben anbern unb Qeit gur Vorbereitung
ßatte.

©o fing idß benn an, gu ergäßlen. Sfber ftßon am ©nbe beê gtnciten
©eileê, alê baê äöacßtßauä einftürgte, unb ber ÏÏRunb beê fdjönen gräu=
leinê ficß gu einem groftßmattl nergog unb immer breiter unb bie £aut
immer toargiger tourbe, merfte id), baß meine Qußörer, ftatt nom ©raufen
erfaßt gu toerben, feft fcßliefen. ©aê nerleßte natürlicß meine ©igenliebe
unb itß tooltte bie ©cßläfer guerft aufrütteln, befann micß aber eineê
anbern unb gab ben britten Seil mir felber gum Veften.

gdß fpann meinen gaben unb freugte unb nertoob ißn mit Veßagen,
biê aucß icß einfcßtief.
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und saß zur Vorsicht immer darauf. Da geschah es eines Tages, daß der
ewige Jude des Weges kam — warum es gerade der ewige Jude sein

mußte, weiß ich nicht mehr. Er trat zu dem Fräulein in die Stube, und
verlangte einen Schluck Wasser. Das Fräulein aber wollte nicht von seinem
Schatz herabsteigen, von der Furcht beseelt, der Fremde sei ein Räuber.
Es wies ihm deshalb mit barschen Worten die Türe und warf ihm noch

einen bösen „Schlötterling" nach. Der ewige Jude aber verstand keinen

Spaß. „Ich will dir, du Heidenkind!" rief er zornig und mit erhobener
Faust und tat dann einen so schweren Fluch, daß das Fräulein gleich in
eine große Kröte verwandelt wurde und über ihr das Wachthaus mit
großem Gepolter zusammenstürzte.

Der dritte Teil führte in die Gegenwart: Der Eichdick, der Beherztesten
einer, will das Fräulein befreien und so den Schatz gewinnen. Er trifft
sie beim Neumond um Mitternacht auf der Römerstraße an. In diesen
Nächten darf sie menschliche Gestalt annehmen. Er verabredet mit ihr drei
Zusammenkünfte zwischen Himmel und Erde, das heißt auf einem Apfel-
bäum oben im Straßacker. Sie würde von Mal zu Mal in schreckhafterer
Form erscheinen und er hätte sie jedesmal auf den Mund oder auf das
Maul zu küssen. Das wußten wir vom Zeinenbriner. Aber schon bei der
ersten Zusammenkunft überkam den Eichdick beim Anblick der häßlichen
Kröte ein entsetzliches Grausen, er sprang vom Baume herab und lief Hals
über Kopf dem Eichhof zu. Die Kröte hüpfte ihm in großen Sätzen nach,
blies ihm ihren kalten Atem in den Nacken und schlug ihm mit ihren
ekligen Vorderpfoten ins Gesickü. Er hatte von da an keine gesunde Stunde
mehr und starb nach Jahresfrist. Im Steinmüriacker aber sitzt das Fräu-
lein bis zur heutigen Stunde auf seinem Schatz und wartet auf den

Rechten.

Als wir unsern Roman hübsch beisammenhatten, beschlossen wir, ihn
einmal vor dem Einschlafen von einem Ende zum andern zusammen zu
kleistern. Ich, der Jüngste, sollte das Wort führen, wohl, weil ich tagsüber
weniger tun mußte, als die beiden andern und Zeit zur Vorbereitung
hatte.

So fing ich denn an, zu erzählen. Aber schon am Ende des zweiten
Teiles, als das Wachthaus einstürzte, und der Mund des schönen Fräu-
leins sich zu einem Froschmaul verzog und immer breiter und die Haut
immer warziger wurde, merkte ich, daß meine Zuhörer, statt vom Grausen
erfaßt zu werden, fest schliefen. Das verletzte natürlich meine Eigenliebe
und ich wollte die Schläfer zuerst aufrütteln, besann mich aber eines
andern und gab den dritten Teil mir selber zum Besten.

Ich spann meinen Faden und kreuzte und verwob ihn mit Behagen,
bis auch ich einschlief.
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®a§ tear meine erfte literarifdje ©ätigfeit unb mein erfter ©rfolg.
©either |abe id) oft irieber toon ©ingen gezaubert, bie fid) an ber 3tömcr=
firafte gutrugen. 06 idff'S jefit beffer madje, atë barnalê, ift nidjt geïrif?;
jebenfattJ Ijaben alle ff>ätexen SSerfuc^e ungefähr ben „CSrfolg" be§ erfien
ge|abt. ©od) ba§ madjt mir. toeiter feine Sorgen, trotten mir anbcre
nidft gufjoren, fo fjalte icfi'ê trie einft, ici) fabuliere mir felber ettraS bor
biê — id) einfdjlafe.

©d^tad|t=2)entmal in Sornad). 3um Sinbenîen an bic ©djladji bei SornadE),
22. guli 1499.
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Das war meine erste literarische Tätigkeit und mein erster Erfolg.
Seither habe ich oft wieder von Dingen geplaudert, die sich an der Römer-
straße zutrugen. Ob ich's jetzt besser mache, als damals, ist nicht gewiß:
jedenfalls haben alle späteren Versuche ungefähr den „Erfolg" des ersten
gehabt. Doch das macht min weiter keine Sorgen, wollen mir andere
nicht zuhören, so halte ich's wie einst, ich fabuliere mir selber etwas vor
bis — ich einschlafe.

Schlacht-Denkmal in Dornach. Zum Andenken an die Schlacht bei Dornach,
22. Juli 149S.
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